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Naturparkplanung ist von zentraler Bedeutung für die Arbeit der Naturparke. Hier werden die 
künftigen Ziele der Entwicklung und die geplanten Projekte im Naturpark definiert und in der 
Region abgestimmt. Naturparkplanung ist somit ein wichtiges Instrument, um die im Bundes-
naturschutzgesetz und den Landesnaturschutzgesetzen formulierten Aufgaben der Naturparke 
Wirklichkeit werden zu lassen.

Der Verband Deutscher Naturparke (VDN) hat bereits im Jahr 2002 einen „Leitfaden für die 
Praxis“ veröffentlicht, der die Erarbeitung von Naturparkplänen zum Inhalt hat. Auch bei der 
vorliegenden Publikation handelt es sich um einen „Leitfaden für die Praxis“. Im Zentrum steht 
neben der Optimierung des Planungsprozesses sowie des Naturparkplans vor allem die verbes-
serte Umsetzung der Naturparkplaninhalte. Hierbei werden sehr unterschiedliche Erfahrungen 
gemacht. In vielen Fällen werden die Planungen realisiert, teilweise gelingt dies aus unter-
schiedlichen Gründen aber auch nicht.

In dem vom VDN durchgeführten und vom Bundesamt für Naturschutz (BfN) mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU) geförderten For-
schungs- und Entwicklungsvorhaben „Optimierte Umsetzung von Naturparkplänen“ wurden 
erstmals in einer vergleichenden Analyse die Erfolgsfaktoren für eine verbesserte Realisierung 
der Naturparkpläne untersucht. Darauf aufbauend wurden zahlreiche Vorschläge erarbeitet, 
wie es gelingen kann, die Inhalte der Naturparkplanungen in der Praxis umzusetzen. Diese 
Vorschläge haben wir in übersichtlichen Checklisten zusammengestellt.

Für die Umsetzung der Naturparkpläne wie auch für die Arbeit der Naturparke insgesamt gilt: 
Die Kooperation der Partner in der Region ist ausschlaggebend für den Erfolg und von Vorteil 
für die gesamte Region, für Natur und Mensch. So wird die Umsetzung der Ziele des Natur-
parks auf viele Schultern verteilt und es gelingt, die Inhalte der Naturparkplanung frühzeitig 
in anderen Planungsprozessen zu verankern, die für das jeweilige Naturparkgebiet von Bedeu-
tung sind.

Ich bedanke mich für die Unterstützung durch das Bundesamt für Naturschutz und das Bun-
desumweltministerium und freue mich, dass der VDN den Naturparken mit diesem Leitfaden 
ein weiteres Instrument zur Unterstützung ihrer Arbeit zur Verfügung stellen kann und hoffe 
auf eine breite Anwendung in der Praxis.

Dr. Michael Arndt
Präsident Verband Deutscher Naturparke e.V.

Vorwort
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Naturparkpläne sind ein wichtiges Instrument, um die vielfältigen Ziele und Aufgaben der 
Naturparke umzusetzen. Ein Naturparkplan, welcher den Leitlinien des Verbands Deutscher 
Naturparke (VDN) entsprechend als integriertes und auf einem regionalen Konsens basieren-
des Entwicklungskonzept aufgestellt ist, dient der Naturparkverwaltung und den regionalen 
Akteuren als Handlungsleitfaden und gemeinsame Arbeitsgrundlage. Bei der Abstimmung und 
Umsetzung von Maßnahmen mit Politik, Verwaltung und weiteren Akteuren wirkt der Plan als 
Argumentations- und Entscheidungshilfe, bei der Einwerbung von Fördermitteln als wichtige 
Grundlage. 

Naturparkpläne können diesen Funktionen allerdings nur gerecht werden, wenn sie in hohem 
Maße handlungs- und umsetzungsbezogen sowie flexibel sind. Die Umsetzungskraft des Plans 
hängt u.a. von den jeweiligen Rahmenbedingungen in der Region und im Bundesland ab. 

Einleitung



�

Im Rahmen des Forschungs- und Entwick-
lungsvorhabens „Optimierte Umsetzung von 
Naturparkplänen“ wurde die Naturparkpla-
nung in Deutschland erstmalig systematisch 
untersucht und Empfehlungen zur Optimie-
rung erarbeitet. Die Ergebnisse des Projekts 
sind in den vorliegenden Leitfaden für die 
Praxis eingeflossen. Der Leitfaden ist als Hil-
festellung für die Träger und Verwaltungen 
der Naturparke aufgebaut. Schwerpunkte 
des Leitfadens sind die Checklisten zu ver-
schiedenen Bereichen der Naturparkplanung, 
mit denen die Naturparke wichtige Kriterien 
der Naturparkplanung analysieren und opti-
mieren können.

Die ausführlichen Ergebnisse des Projekts 
sind im Ergebnisbericht „Optimierte Umset-
zung von Naturparkplänen“ (2008) darge-
stellt, der als Download unter www.natur-
parke.de abgerufen werden kann. 

Der Begriff Naturparkplan wird im Leitfaden als einheitliche Bezeichnung für alle Plan-
werke verwendet, „die die Richtschnur für die Gesamtentwicklung des Parks darstellen“ 
(VDN 2006: Qualitätsoffensive Naturparke, Seite 32). In der Praxis werden diese Plan-
werke unterschiedlich bezeichnet (Pflege- und Entwicklungsplan, Entwicklungskonzept, 
Maßnahmenplan, Einrichtungsplan usw.). 

Mit Naturparkplanung wird der gesamte Prozess von der Erstellung des Naturpark-
plans bis zu seiner Umsetzung bezeichnet. Damit umfasst Naturparkplanung a) den 
Naturparkplan als Planwerk und seine Erstellung sowie b) die Umsetzung des Natur-
parkplans.

Mit Naturparken sind zur besseren Lesbarkeit im Leitfaden neben den Gebieten auch 
die Träger und Verwaltungen der Naturparke gemeint.

Hinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird im Bericht auf die gleichzeitige 
Verwendung männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personen-
bezeichnungen gelten gleichwohl für beide Geschlechter.
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Das	Planwerk:Äußere	Rahmenbedingungen:

Koordination	von	Aktivitäten	und	Ak-
teuren	in	der	Region:

Der	Planungsprozess:

Einfl ussfaktoren auf die Naturparkplanung

Naturparkplanung

Vorgaben und Besonder-
heiten der Bundesländer

Rechtsgrundlagen für 
die Naturparkplanung

Finanzielle Instru-
mente der Bundes-
länder

Charakteristika der 
Naturparke in den 
Bundesländern

●

●

●

Rahmenbedingungen in 
den einzelnen Naturpar-
ken

Organisationsform

Entstehung des Na-
turparks

Finanzielle und perso-
nelle Ausstattung des 
Naturparks

Akzeptanz

●

●

●

●

Funktionen des Naturparkplans

Bausteine und Inhalte des Natur-
parkplans 

Art und Umfang der Planveröf-
fentlichung

Fortschreibung und Evaluation 
der Planung

●

●

●

●

Koordination von Aktivitäten und Akteuren 
in der Region 

Zusammenarbeit von Institutionen und 
Personen in der Region

●

●

Anlass, Form und Dauer der Planerstel-
lung

Beteiligung bei der Planung

Bekanntmachung des Plans

●

●

●

Naturparkplanung in der Praxis

Bei zwei Dritteln der deutschen Naturparke liegen Planungen im Sinne einer „Richtschnur für 
die Gesamtentwicklung des Naturparks“ (VDN 2006) vor. Die Bezeichnungen der Pläne, ihre 
Funktionen und die konkrete Umsetzung variieren in hohem Maße. Die Bundesländer schrei-
ben zum Teil die Erstellung von Naturparkplänen rechtlich vor bzw. empfehlen diese; einige 
stellen konkrete Anforderungen an das Planwerk (vgl. Ergebnisbericht 2008). Einen Überblick 
über die vielfältigen Einfl ussfaktoren gibt die untenstehende Grafi k:
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Erfolgsfaktoren für die Naturparkplanung

Die bundesweiten Erfahrungen mit der Naturparkplanung zeigen: In der Praxis gibt es zahlrei-
che Faktoren, die die Umsetzung von Naturparkplänen fördern oder hemmen können und von 
der jeweiligen Situation im Naturpark abhängen. Die Erfolgsfaktoren können sich in hemmende 
Faktoren für die Naturparkplanung umkehren, wenn sie nicht die beschriebene Qualität errei-
chen - wenn der Naturpark beispielsweise personell und finanziell schlecht ausgestattet ist, 
wichtige Akteure der Region und die Öffentlichkeit nicht beteiligt werden usw.

	
Erfolgsfaktoren bei den Rahmenbedingungen für die Naturparkplanung:

Vorhandensein geeigneter Rahmenbedingungen für die Erstellung und Umsetzung 
des Naturparkplans (z. B. Vorgaben und Förderung des Landes, geeignete Gebiets-
kulisse, Organisationsform)

Zusammenarbeit und -halt in der Region, Vorhandensein von „win-win-Situationen“

Akzeptanz des Naturparks in der Region; Anerkennung des Naturparks als Motor und 
Koordinator für Projekte, Initiativen und Netzwerke; Identifikation der regionalen Ak-
teure und Öffentlichkeit mit den Zielen der Naturparkplanung

eine klare Definition und Abgrenzung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten des 
Naturparks und anderer Akteure in der Region

ausreichende finanzielle und personelle Ausstattung des Naturparks, finanzielle Un-
terstützung bei der Erstellung und Umsetzung des Naturparkplans 

Erfolgsfaktoren des Naturparkplans:

Konkretheit und Praxisbezug des Naturparkplans, eine hohe Handlungs- und Umset-
zungsorientierung der Planung

ein gemeinsames Leitbild, das von den Akteuren mitgetragen wird und in der Region 
verankert ist

konkrete Hinweise für die Integration der Naturparkplanung in andere Planungen

die Anpassungsfähigkeit und Aktualisierbarkeit der Planung bei neuen bzw. veränder-
ten Rahmenbedingungen, eine flexible Projektplanung

regelmäßige Fortschreibung der Planung

eine Erfolgskontrolle der Umsetzung von Naturparkplanung

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»
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Erfolgsfaktoren im Planungsprozess:

Verständnis der Planung als kommunikativer Prozess; Planung und Umsetzung von 
Naturparkzielen und -projekten gemeinsam mit Akteuren der Region 

frühe sowie kontinuierliche Einbindung der regionalen Akteure in den Planungspro-
zess, Schaffung strategischer Allianzen bereits während der Planungsphase

Aufbau geeigneter Beteiligungsstrukturen, die auch über den Planungsprozess hin-
aus Bestand haben 

umfassende Kompetenzen bei der Erstellung des Naturparkplans / kompetentes Pla-
nerteam

frühzeitige und intensive Öffentlichkeitsarbeit

frühe Erfolge (z. B. durch das frühzeitige Umsetzen erster Projekte)

Erfolgsfaktoren bei der Koordination von Aktivitäten und Akteuren:

partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Fachverwaltungen und Akteuren in der Regi-
on, Aufbau und Pflege von tragfähigen Kooperationen und Netzwerken

kontinuierlicher Informationsaustausch unter den Beteiligten

guter Kontakt zu Kooperationspartnern

das Vorhandensein “regionaler Promotoren” und starker Partner in der Region 

engagierte und qualifizierte Naturparkleitung mit umfangreichen Kompetenzen  
(u. a. auch in den Bereichen strategisches Handeln, Kommunikation, Konfliktmanage-
ment)

Anschlussfähigkeit der Planung 

kontinuierliche Kommunikation der Naturparkziele

frühzeitiges Konfliktmanagement

Verzahnung der Naturparkplanung mit anderen Planungen in der Region, Integration 
der Ziele und Aussagen in andere Planungen; Beteiligung des Naturparks an natur-
parkrelevanten Vorhaben und Planungen in der Region

Überwindung von Kirchturmdenken und isoliertem Handeln der unterschiedlichen Ak-
teure

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»

»
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Die Empfehlungen zur Optimierung der Naturparkplanung berücksichtigen einerseits die viel-
fältigen Strukturen der deutschen Naturparke und sollen die Naturparke dabei unterstützen, 
die für sie zutreffenden Erfolgsfaktoren und Lösungswege zu finden. Gleichzeitig werden Stan-
dards und eine Mindestqualität für die Naturparkplanung angestrebt.

Im Ergebnis des Forschungsprojekts werden daher 

Standards für die Naturparkplanung definiert und 

Vorschläge für eine situations- und regionsbezogene Optimierung der Naturparkpla-
nung erarbeitet. Aus den Handlungsempfehlungen soll sich jeder Naturpark im Sinne 
einer „Werkzeugkiste“ die für ihn passenden Instrumente / Beispiele als Hilfestellung 
für individuelle Lösungen heranziehen.

	
Zum Aufbau der Handlungsempfehlungen:

Die Empfehlungen zur Optimierung der Naturparkplanung und ihrer Umsetzung sind 
folgenden Handlungsfeldern zugeordnet: 

Screening zu Beginn der Planung, 	
Optimierung des Planungsprozesses

Optimierung des Naturparkplans

Optimierung der Umsetzung

Zu jedem Handlungsfeld gibt eine Checkliste Tipps und Empfehlungen für die Umset-
zung. In dieser Checkliste sind Aspekte und Fragen aufgeführt, die für die Naturpark-
planung relevant sind. Nicht alle Fragen sind für jeden Naturpark in gleichem Maße von 
Bedeutung. Durch die Abarbeitung der Fragen kann jeder Naturpark feststellen, welche 
Aspekte noch weiter vertieft werden müssen und welche für den Naturpark eher unter-
geordnet sind. 

Die Checklisten enthalten in der rechten Spalte 

weiterführende Tipps / Hinweise / Empfehlungen 	
für die Umsetzung, 

Good-Practice-Beispiele,

Hinweise auf weiterführende Literatur und 

Querbezüge / Verbindungen zur Qualitätsoffensive Naturparke  
(z. B. Verweis auf die jeweiligen Fragen aus dem Kriterienkatalog der Qualitäts- 
offensive, in dem aufgeführte Aspekte bereits erfasst werden)

1.

2.

1.

2.

3.

»

»

»

»

Handlungsempfehlungen
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Die Checklisten geben wichtige Ergebnisse und Empfehlungen aus dem Forschungspro-
jekt zusammengefasst wieder und sollen den Naturparken eine schnelle Orientierung 
und praxisnahe Hilfestellung bieten. Ein wichtiger Bestandteil der Handlungsempfeh-
lungen ist die Darstellung von ausgewählten Beispielen aus den Naturparken oder Bun-
desländern. Mit den Good-Practice-Beispielen werden die unterschiedlichen Ansätze und 
Erfolgsrezepte bei der Naturparkplanung veranschaulicht. 

Eine ausführliche Beschreibung der Empfehlungen mit näheren Erläuterungen und Kon-
kretisierung der Good-Practice-Beispiele erfolgt im Ergebnisbericht (2008). Die Check-
listen sind darüber hinaus in ihrer Gesamtheit als Download auf www.naturparke.de 
veröffentlicht.

Tipp / Hinweis / Empfehlung

Good-Practice-Beispiel

Literaturhinweis

Querbezug / Verbindung zur Qualitätsoffensive Naturparke

Erläuterung der verwendeten Symbole:
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Rahmen-	
bedingungen

Welche Rahmenbedingungen sind für die 
Naturparkplanung relevant?

landesspezifische Organisationsstruk-
turen und rechtliche Vorgaben 

Gebietskulisse des Naturparks, 
Überschneidungen mit touristischen 
Organisationsstrukturen, Förderkulis-
sen usw.

Trägerstrukturen des Naturparks

Position und Akzeptanz des Natur-
parks in der Region

Status als Träger öffentlicher Be-
lange? 

•

•

•

•

•

Adressaten An wen soll sich der Naturparkplan 
richten? 

Was ist für diese Akteure besonders 
wichtig? Welche Erwartungen und 
Interessen haben die Beteiligten?

•

•

Die Rahmenbedingungen 
haben bedeutende Auswir-
kungen auf die Handlungs-
optionen des Naturparks, 
Umfang, Instrumente und 
Verbindlichkeit der Planung, 
politischen Einfluss usw.

Ergebnisbericht Naturpark-
planung 2008 (Kap. 4.1 
und 4.2)

Im Naturpark-Steckbrief 
der Qualitätsoffensive sind 
wichtige Aspekte wie Trä-
gerstrukturen, TöB, Budget 
erfasst.

Adressaten des Naturpark-
plans:  
Naturparkträger, Planungs- 
und Umsetzungspartner, 
Öffentlichkeit, Politik

Das Screening zu Beginn der Planung dient zur gezielten Vorbereitung der Naturparkplanung 
und vereinfacht die nachfolgenden Schritte und die spätere Umsetzung des Naturparkplans. 
Im Screening werden die Ziele, Inhalte sowie konkreten Abläufe und Arbeitsschritte der Natur-
parkplanung festgelegt. Kurz gesagt soll das Screening die drei Kernfragen beantworten:

„Wo stehen wir?“

„Wo wollen wir hin?“

„Wie kommen wir zum Ziel?“ 

Die Nutzung des regionalen Know-hows kann Doppelarbeit vermeiden und Kosten reduzieren. 
Eine kleinere Arbeitsgruppe mit Schlüsselpersonen der Region und die gezielte Beteiligung von 
„Kennern“ kann die Naturparkverwaltung beim Sreening unterstützen.

Ein Teil der Aspekte, die in der Checkliste zum Screening abgefragt werden, kann der Natur-
park aus dem Kriterienkatalog der Qualitätsoffensive Naturparke übernehmen.

»

»

»

Handlungsfeld 1: Screening zu Beginn der Planung, 	  
Optimierung des Planungsprozesses

„Wo stehen wir?“

Checkliste A: Screening zu Beginn der Planung
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Situation in der 
Region: 	
“Brennpunkte 
und win-win-	
Potenziale”

Welche besonderen (ökonomischen, 
ökologischen, sozialen) Merkmale un-
terscheidet die Region von anderen?

Welche Probleme hat die Region, wo 
liegt (gemeinsamer) Handlungsbe-
darf? Was sollte vordringlich verbes-
sert werden?

In welchen Handlungsbereichen kön-
nen möglichst viele Akteure durch 
gemeinsame Problemlösung profitie-
ren?

Welche Ziele und Strategien haben 
andere Interessengruppen / Institu-
tionen für die zukünftige Entwicklung 
der Region?

Wie kann der Naturparkplan mit an-
deren regionalen Zielen (z. B. Touris-
muskonzept, Biotopverbundkonzept) 
verbunden werden?

•

•

•

•

•

Datenbasis Welche Daten / planerischen Grundla-
gen liegen in der Region vor? 

Können diese für den Naturparkplan 
genutzt werden? 

Was ist darüber hinaus für die  
Bestandsanalyse erforderlich?

Welche Planungen / planerische Aus-
sagen müssen in die Naturparkpla-
nung eingebunden werden?

•

•

•

•

Relevante Ak-
teure, Organisa-
tionsstrukturen

Wer ist in der Region für was zustän-
dig?

Wer sind die wichtigen Ansprech-
partner und „Gebietskenner“, die zur 
Informationsgewinnung angespro-
chen bzw. in den Planungsprozess 
eingebunden werden sollten? 

Gibt es „Promotoren“ und / oder „Op-
ponenten“ des Naturparks?

Welche Kooperationsstrukturen mit 
ähnlicher Ausrichtung gibt es bereits 
in der Region?

Welche Akteure sind im Hinblick auf 
die anschließende Umsetzung wich-
tig?

•

•

•

•

•

Kap. 4.2 Ergebnisbericht 
Naturparkplanung 2008

Übersicht über planerische 
Grundlagen erstellen: na-
turschutzfachliche, tou- 
ristische, regionalplaneri-
sche usw. Bestandserfas-
sungen, Planungen und 
Konzepte (einschl. Erstel-
lungsjahr, Ansprechpartner 
für Rückfragen)

Frage 2 Qualitätsoffensive: 
planerische Inhalte bzw. 
Kernaussagen, die in den 
Naturparkplan aufgenom-
men werden

Organigramm erstellen mit 
Aufgaben, Zuständigkeiten 
und Ansprechpartnern für 
den Naturpark

frühzeitige Kontaktaufnah-
me mit Unterstützern
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Planungsprozesse 
und -träger in der 
Region

Welche Planungsprozesse liefen / 
laufen in der Region (z. B. im Rah-
men von LEADER, ILEK, REK) und 
welche Bedeutung haben diese für 
die Entwicklung des Naturparks? 

Welche Behörden / Institutionen / 
Planungspartner sind jeweils zustän-
dig? Wer ist der konkrete Ansprech-
partner für die Naturparkverwaltung? 

Wo bestehen Verbindungen mit der 
Naturparkplanung, gibt es (poten- 
zielle) Synergien zwischen den 
Planungen? Gibt es auch Konflikte 
zwischen den Planungen / gegensätz- 
liche Ziele / Unvereinbarkeiten?

Welche Arbeits- und Beteili-
gungsstrukturen bestehen aus an-
deren Planungsprozessen / sind in 
der Region vorhanden, die für die 
Koordination zwischen Naturparkpla-
nung und anderen Planungsprozessen 
genutzt werden können?

•

•

•

•

Die vernetzte (parallele, 
aufeinander aufbauende) 
Erarbeitung von Planungen 
ist effizient und vermeidet 
Planungsmüdigkeit.

Die Erarbeitung des Natur-
parkplans Insel Usedom 
wurde mit der Vorbe-
reitung des Beitritts zur 
„Europäischen Charta für 
nachhaltigen Tourismus in 
Schutzgebieten“ verbunden 
und wichtige Bausteine für 
beide Anlässe erarbeitet und 
genutzt. 

Arbeits- und Beteiligungs-
strukturen aus anderen 
Planungsprozessen nutzen: 
z. B. Arbeitskreise, Fach- 
foren, Lokale Arbeitsgrup-
pen, Kuratorium

Checkfragen Tipps und Hinweise

Ziele der Natur-
parkplanung

Welche Ziele und Aufgaben verfolgt 
der Naturpark? 

Was soll mit der Naturparkplanung 
erreicht werden? Welche Funktionen 
hat der Naturparkplan für Natur-
parkverwaltung / Planungspartner / 
Öffentlichkeit?

Bestehen landesspezifische Anforder-
ungen an die Naturparkplanung?

Welche Ziele und Strategien haben 
andere Interessengruppen / Institu-
tionen für die zukünftige Entwicklung 
der Region? 

Wie kann der Naturparkplan mit 
anderen Zielen und Konzepten sowie 
der jährlichen Maßnahmenplanung 
des Naturparks verbunden werden?

•

•

•

•

•

Leitbild- und Zielentwick-
lung für den Naturpark 
(vgl. Checkliste B / Leitbild 
S. 17)

Profilworkshop 2006 des 
Naturparks Holsteinische 
Schweiz mit Akteuren der 
Region: Entwicklung eines 
gemeinsamen Leitbildes in 
der Region sowie Definition 
von Zielen für den Natur-
parkverein (künftiges En-
gagement, Kommunikation, 
Kooperationen usw.) und 
die Naturparkplanung

Maßnahmen- und Pro-
jektteil des Naturparkplans 
mit jährlicher Maßnahmen-
planung verbinden

„Wo wollen wir hin?“
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Festlegungen für 
den Ablauf des 
Planungsprozes-
ses

Wer ist für den Planungsprozess und 
konkrete Aufgaben im Rahmen der 
Naturparkplanung (wie Organisation 
von Veranstaltungen, Ansprache von 
Planungspartnern usw.) zuständig? 

Wann soll der Planungsprozess begin-
nen, wann abgeschlossen werden?

An welchen Meilensteinen sollen 
wichtige Ziele erreicht bzw. Schlüssel-
projekte realisiert werden?

Ist externe (methodische / inhaltli-
che) Unterstützung im Planungs- 
prozess möglich bzw. geplant?

Wie soll die prozessbegleitende 
Beteiligung der regionalen Akteure 
erfolgen (s. „Beteiligung“)?

•

•

•

•

•

Planer(team) Wer soll den Naturparkplan erarbei- 
ten? 

Erfüllt das Planerteam die umfassen-
den Kompetenzen für die Erstellung 
des Naturparkplans?

Welche Aufgaben soll das Planerteam 
noch erfüllen (z. B. Koordination des 
Planungsprozesses)?

•

•

•

Beteiligung Welche Institutionen und Personen 
sollen an der Planung beteiligt 
werden, wie, zu welchem Zeitpunkt 
und wie intensiv? 

Wie ist die Beteiligung organisiert, 
welche Beteiligungsformen werden 
etabliert (auch für die anschließende 
Umsetzung)?

•

•

Einbeziehung der 
Öffentlichkeit

Wie wird die Öffentlichkeit in den Pla-
nungsprozess einbezogen und über 
Ergebnisse informiert?

•

Kap. 6.1.2 Ergebnisbericht 
Naturparkplanung 2008  

Arbeitsschritte für den Na-
turparkplan: VDN-Leitfaden 
„Erarbeitung von Naturpark-
plänen“ (2002) 

Drehbuch für den Planungs-
prozess erstellen  

verbindliche Zeitvorgaben 
für den Planungsprozess 
und Meilensteine. Zwischen 
Auftakt- und Abschlussver-
anstaltung sollten nicht 
mehr als 24 Monate liegen.

gestufter Planungsprozess 
(„Vom Groben zum Feinen“, 
paralleler Beginn der Um-
setzung)

Frühe Erfolge / Pilotprojekte 
erhöhen die Motivation der 
Beteiligten 

erforderliche Kompetenzen: 
fachliche und strategische 
Kompetenzen (fachliche 
Qualifikation, moderative 
Fähigkeiten, Konfliktmanage-
ment); Akzeptanz bei den 
regionalen Akteuren

„Wie kommen wir zum Ziel?“

Bewährt hat sich eine ge-
staffelte Beteiligung und die 
Bildung unterschiedlicher 
Plattformen und Gremien. 

abgestufter Beteiligungs-
prozess im Naturpark 
Dübener Heide mit a) Steue-
rungsgruppe, b) offenem 
Naturparkforum und c) 
Entwicklungsforen zu fünf 
Handlungsfeldern

Veranstaltungen, Presse-
mitteilungen, Arbeitskreise, 
Printmaterial, Internetforum
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Koordination mit 
anderen 	
Planungen

s. Checkliste D (S. 23)

Veröffentlichung s. Checkliste C (S. 21)

Fortschreibung, 
Evaluation

Welche Laufzeit sollen der Plan bzw. 
seine einzelnen Module haben, wann 
ist eine Fortschreibung des Plans 
/ der Module erforderlich? Gibt es 
Vorgaben für die Fortschreibung (von 
Seiten des Landes / durch die Natur-
parkverordnung)?

In welcher Form wird die Fort- 
schreibung organisiert (z. B. gemein- 
same Diskussion des Leitbildes)?

Wie und durch wen soll der Erfolg 
der Naturparkplanung festgestellt 
werden?

•

•

•

Finanzierung Wie wird die Erstellung des Plans 
finanziert (inhaltliche Erarbeitung, 
Durchführung des begleitenden Pla-
nungsprozesses, Veröffentlichung)?

Welche Finanzierungsmöglichkeiten 
stehen für die Umsetzung, Fort- 
schreibung und Evaluation zur Verfü-
gung (Förderung, Sponsoren usw.)?

•

•

frühzeitig Instrumente zur 
Koordination mit anderen 
Planungen berücksichtigen 

Zielgruppen und Formen 
zur Veröffentlichung des 
Plans bereits zu Beginn der 
Planung bestimmen

empfohlener Planungszeit-
raum für Gesamtplanung: 
10 Jahre 

Festlegung spezifischer 
Planungszeiträume: regional 
abgestimmtes Leitbild: 10 
bis 15 Jahre, regelmäßige 
Aktualisierung der Projekt-
planung und der kurzlebigen 
Teile der Bestandsaufnahme

vgl. Checkliste B (S. 17) / 
Aufbau, Inhalte und Check-
liste F / Fortschreibung (S. 
28)

Frage 4 Qualitätsoffensive 
Finanzierung

Kapitel 4.1.2 Ergebnisbe-
richt
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Handlungsfeld 2: Optimierung des Naturparkplans

Zur Optimierung der Planwerke werden Standards für den Naturparkplan formuliert. Diese 
Standards sollten auch als Qualitätskriterien z. B. in die Qualitätsoffensive Naturparke integriert 
werden oder zur Konkretisierung der Anforderungen in Förderrichtlinien dienen.

Mindestanforderungen an einen Naturparkplan:

Der Naturparkplan soll auf den Leitlinien der Naturparke und folgenden 
Grundsätzen basieren: 

Die Planung soll als integriertes und weitestgehend auf einem regionalen Kon-
sens basierendes Entwicklungskonzept dienen. Naturparkpläne entfalten ihre 
Wirkung in starkem Maße durch Selbstbindung der regionalen Akteure. 

Der Naturparkplan ist ein dynamisches Instrument. Er muss sich flexibel an die 
spezifischen Anforderungen der Region anpassen lassen. Naturparkplanung 
ist als dauerhafter Prozess zu verstehen. Der Plan braucht daher eine gewisse 
Offenheit und Bausteine, die kontinuierlich aktualisiert werden können.

Zu Beginn der Planung wird ein Screening durchgeführt.

Die relevanten regionalen Akteure werden an der Erstellung des Naturparkplans 
beteiligt. Es werden geeignete Beteiligungsstrukturen etabliert, die auch über die 
Planphase hinaus die Naturparkarbeit unterstützen. Zur Förderung der Akzeptanz in 
der Region wird die Öffentlichkeit informiert. 

Für den Naturparkplan bzw. die einzelnen Module des Plans werden der Planungs-
zeitraum und Anforderungen an die Fortschreibung festgelegt.

Die erforderlichen Daten zum Naturpark liegen vor oder werden im Rahmen der 
Naturparkplanung erfasst (ggf. über andere Planungen, aus vorhandenen Gutachten). 
Für den Naturparkplan gilt: „Soviel wie nötig - so wenig wie möglich“. Naturparkpla-
nung kann und soll auf in der Region vorhandene Planungen und Datengrundlagen 
aufbauen. 

Für den Aufbau und Inhalt von Naturparkplänen sowie die Gestaltung des Planungs-
prozesses bildet der „Leitfaden zur Erarbeitung von Naturparkplänen“ (VDN 
2002) eine Orientierung. Bei Naturparkplanungen, die aus mehreren Teilkonzepten 
bestehen, sind die einzelnen Teile aufeinander abgestimmt. Es wird deutlich, wie die 
Teilplanungen miteinander verbunden sind.

Andere raumwirksame Planungen werden bei der Naturparkplanung berücksich-
tigt.

»

•

•

»

»

»

»

»

»
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Die Ist-Situation wird über eine Stärken-Schwächen-Analyse bewertet, die 
Grundlage für die Leitbild- und Zielentwicklung ist. Bei Teilnehmern der Qualitätsof-
fensive Naturparke kann die Stärken-Schwächen-Analyse aus der Qualitätsoffensive 
genutzt werden.

Der Naturparkplan soll den Rahmen für die zukünftige Entwicklung festlegen. Als 
Richtschnur für die regionale Entwicklung werden ein naturparkspezifisches Leit-
bild sowie konkrete Ziele und Strategien für die Umsetzung festgelegt. Eine 
Konkretisierung des Leitbildes kann über sektorale Leitbilder entsprechend der Hand-
lungsfelder der Qualitätsoffensive erfolgen.

Die konkrete Projekt- und Maßnahmenplanung ist Bestandteil der Naturpark-
planung, zum Beispiel als Teil des Plans oder durch Verbindung mit der jährlichen 
Maßnahmenplanung des Naturparks. Die Projektplanung kann an veränderte Bedin-
gungen angepasst werden und wird fortlaufend aktualisiert. Für die Projekte und 
Maßnahmen werden Prioritäten festgelegt. Damit der Naturparkplan kein „Plan für 
die Schublade wird“, braucht er im Sinne eines Handlungsleitfadens einen starken 
Umsetzungsbezug und konkrete Hinweise für die Realisierung von Projekten und 
Maßnahmen.

Der Naturparkplan enthält konkrete Hinweise zur Integration der Naturpark-
ziele und –planungen in andere Planungen.

Relevante Aussagen des Naturparkplans werden über geeignete Medien (z. B. als 
veröffentlichte Kurzfassung) an die Beteiligten und die Öffentlichkeit kommu-
niziert.

Die Umsetzung des Naturparkplans wird über geeignete Instrumente evaluiert. Die 
Optimierung der Naturparkplanung kann z. B. über die Qualitätsoffensive Naturparke 
erfolgen.

»

»

»

»

»

»

Der Naturparkplan braucht eine gewisse Flexibilität, um sich an veränderte Bedingungen wie 
neue Förderkulissen oder veränderte Akteurskonstellationen anpassen zu können. Empfohlen 
wird ein modularer Aufbau des Naturparkplans. Zentrale Module des Plans sind: 

a) Bestandsanalyse einschließlich Stärken-Schwächen-Analyse, 

b) Leitbild & Ziele, 

c) Projekt- und Maßnahmenplanung
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Das modulare Konzept ermöglicht eine schrittweise Erarbeitung, die Festlegung von spezifi-
schen Planungszeiträumen für die einzelnen Module sowie die gezielte Veröffentlichung von 
Modulen wie dem Leitbild. Während das Leitbild zu den langfristigen Modulen mit hohem Ab-
stimmungsbedarf und hoher Kontinuität gehört, muss die Projekt- und Maßnahmenplanung in 
kürzeren Abständen aktualisiert werden und entsprechend flexibel sein. Empfehlenswert ist der 
Einsatz dynamischer Systeme wie EDV-gestützte Projektdatenbanken.

Für die einzelnen Module beschreibt der Ergebnisbericht (2008) Handlungsempfehlungen zur 
Optimierung, die Grundlage für die Checkliste B (S. 17) sind. Beispielsweise wird der Aufbau 
eines Leitbild- und Zielsystems empfohlen: Damit das Leitbild für die Region kein abstrakter 
Zukunftswunsch bleibt, wird es über sektorale Leitbilder sowie konkrete Ziele und Strategien 
weiter präzisiert und anschließend bis zur Projektebene aufgeschlüsselt. Das Leitbild formuliert 
mittel- bis langfristig den Rahmen für die zukünftige Entwicklung des Naturparks und soll sich 
als roter Faden durch die Ziele, Handlungsfelder und Projekte ziehen. Um die Verbindlichkeit 
und Akzeptanz des Leitbilds in der Region zu erhöhen, hat es sich bewährt, das Leitbild ge-
meinsam mit relevanten Akteuren der Region öffentlichkeitswirksam zu verabschieden.

Zielsystem für den Naturparkplan – Vom Konzept bis zur Umsetzung

Regionales	Leitbild

Sektorales	Leitbild
(z.B. Natur + Landschaft)
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Standards/ 	
Mindest-	
anforderungen

Erfüllt der Naturparkplan die formu- 
lierten Standards?

•

Aufbau, Inhalte Sind die Empfehlungen des VDN-
Leitfadens und der Handlungsemp-
fehlungen im Ergebnisbericht (2008) 
für den Aufbau des Naturparkplans 
ausreichend berücksichtigt?

Welche Module / Bausteine des 
Naturparkplans haben hohen Abstim-
mungsbedarf und Kontinuität, welche 
müssen in kürzeren Abständen aktu-
alisiert werden?

Welche Bausteine (wie Stärken-
Schwächen-Analyse, Prioritäten-
liste) haben für den Naturpark eine 
besonders hohe Priorität, welche 
weniger?

Welche (Teil-) Inhalte des Plans sind 
bereits erarbeitet (Verweis), welche 
müssen noch vollständig erarbeitet 
werden? 

Wird der Plan als Gesamtkonzept in 
einem Schritt erarbeitet oder suk- 
zessive als Teilkonzepte / Teilplanun-
gen? Bei letzterem: Sind die Teile 
aufeinander abgestimmt und bilden 
eine Einheit?

•

•

•

•

•

Bestandsanalyse Welchen Bedarf für die Bestands- 
analyse hat das Screening fest-
gestellt? Welche Daten und Infor-
mationen können übernommen bzw. 
genutzt werden, welche müssen neu 
erarbeitet werden? 

Wie soll eine Aktualisierung der Bes-
tandsaufnahme erfolgen? Wann müs-
sen welche Teile der Bestands- 
aufnahme aktualisiert werden?

Was sind die Stärken und Schwächen 
des Naturparks / der Region?

•

•

•

Mindestanforderungen für die 
Naturparkplanung: S. 14

Ergebnisbericht Naturpark-
planung (2008), VDN-Leitfa-
den „Erarbeitung von Natur-
parkplänen“ (2002)

modularer Aufbau, flexible 
Handhabung

Gliederung des Naturpark-
plans in drei zentrale Mo-
dule:

	 1. Bestandsanalyse 
	 2. Leitbild und Ziele  
	 3. Projekte

Diese Module werden durch 
einzelne Kapitel / Bausteine 
untersetzt.

langfristige Module: z. B. 
Leitbild, flexible / aktualisier-
bare Module: Projekt- und 
Maßnahmenplanung, Teile 
der Bestandserfassung

Checkliste B: Das Planwerk

regionales Know-how nutzen, 
Umfang von Erhebungen auf 
das Notwendige begrenzen  

Der Einsatz von EDV-Syste-
men (z. B. GIS, Datenban-
ken) erleichtert die Aktualisie-
rung von Daten.

Stärken-Schwächen-Analyse 
mit Qualitätsoffensive verbin-
den, vgl. Kap. 6.2.2 Ergeb-
nisbericht Naturparkplanung 
(2008)
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Leitbild Was ist die Zukunftsvision für den 
Naturpark? Passt das Leitbild zum 
Naturpark / zu der Region? Weist das 
Leitbild Alleinstellungsmerkmale auf?

Ist das Leitbild in der Region akzep-
tiert? 

Wie wird das Leitbild in sektoralen 
Leitbildern und Zielen konkretisiert? 
Ist eine Aufschlüsselung nach den 
in der Qualitätsoffensive unterschie-
denen fünf Handlungsfeldern sinn- 
voll?

Sind die sektoralen Leitbilder, Ziele 
und Umsetzungsstrategien mit dem 
Naturparkleitbild und anderen raum-
wirksamen Planungen konform? 

Wie ist das Leitbild in der Region 
verankert? 

Wie wird das Leitbild veröffentlicht?

•

•

•

•

•

•

Regionalmanage-
ment und Pro-	
jektumsetzung

Welche Vorschläge gibt es zur or-
ganisatorischen Umsetzung der 
Naturparkziele: Aufgabenverteilung, 
geeignete Organisations- und Koope- 
rationsstrukturen usw.?

Wo gibt es Schnittstellen der Natur-
parkplanung mit anderen Planungen? 

Wie können Planungsinhalte aus der 
Naturparkplanung für die jeweiligen 
anderen Fachplanungen „übersetzt“ 
werden?

Welche Ziele gibt es für die Integra-
tion in / Zusammenarbeit mit anderen 
Planungen?

Welche Detail- und Flächenschärfe 
braucht der Naturparkplan, um auf 
„Augenhöhe“ mit anderen Planungen 
zu sein?

•

•

•

•

•

konkrete Statements und 
Vorschläge für die Integrati-
on in andere Planungen

Handlungsfeld Management 
und Organisation 

praxisnahe Aussagen im 
Kapitel „Naturparkmanage-
ment und Projektumsetzung“ 
im PEK Naturpark Dübener 
Heide, u.a. zu Kooperations-
strukturen und Koordination 
der Naturparkplanung mit 
anderen Planungen

„Übersetzung“ der Inhalte 
für andere Planungen: z. 
B. Kapitel „Umsetzung in 
der Regionalplanung / ...“, 
Anpassung der Planzeichen, 
Festlegung von Tabu- und 
Gunstflächen

Instrumente und Möglichkei-
ten des Naturparks heraus-
stellen: Naturpark als Marke 
/ Gütesiegel der Region, 
Vermittler bei der Ansprache 
von Landnutzern usw.

Empfohlenes Zielsystem für 
den Naturparkplan s. Grafik 
S. 16

Handlungsfelder der Quali-
tätsoffensive: Management 
und Organisation, Natur und 
Landschaft, Tourismus und 
Erholung, Kommunikation 
und Bildung, Nachhaltige 
Regionalentwicklung

Leitbild-Beispiele u. a.: 
Leitbilder der Naturparke 
Schwarzwald Mitte / Nord, 
Insel Usedom, Kellerwald-	

		  Edersee

Leitbild und Ziele gemeinsam 
mit regionalen Akteuren 
erarbeiten. Das Leitbild sollte 
als gemeinsamer Konsens 
der relevanten Akteure in 
der Region formuliert und 
verankert werden. Bewährt 
hat sich eine gemeinsame 
Verabschiedung des Leitbilds

Veröffentlichung des Leit-
bilds als Broschüre oder im 
Internet
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Projekte Wie wird der Projektteil aufgebaut, 
damit er an aktuelle Veränderungen 
angepasst werden kann?

Welche Prioritäten, Funktionen und 
Umsetzungsmöglichkeiten haben die 
einzelnen Projekte (kurzfristige Ak-
tionen, Leitprojekte, Pilotprojekte)?

Welche Ressourcen und Instrumente 
stehen für die Umsetzung der Projek-
te und Maßnahmen zur Verfügung? 
Welche Finanzierungsmöglichkeiten 
gibt es?

Wer ist an den Projekten beteiligt? 
Wer übernimmt welche Aufgaben?

•

•

•

•
EDV-gestützte Projektdaten-
bank Naturpark Schwarzwald 
Mitte / Nord 

Projektplanung in Schritten, 
thematische Umsetzung und 
Umsetzung nach Prioritäten / 
Funktionen und Umsetzbar-
keit der Projekte

Projektplanung jährlich über-
prüfen und aktualisieren 

praktische Hinweise für die 
Umsetzung aufführen: Zu-
ständigkeiten, Projektstatus, 
Organisation, Kosten usw. 

BfN-Leitfaden „Projektma-
nagement im Naturschutz“ 
(1999)

DBU-Leitfaden zur Kon-
zeption und Durchführung 
von Projekten im Bereich 
nachhaltiger Regionalent-
wicklung (2001): www.dbu.
de/643publikation223.html

vgl. Kap. 4.3.2 und 6.2.2 
Ergebnisbericht Naturpark-
planung

zweistufiger Aufbau der Pro-
jektplanung:  
Projektübersicht und detail-
lierte Projektplanung  
(vgl. VDN-Leitfaden 2002)

Umsetzung der Projektpla-
nung als dynamisches System
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Auch ein gutes Planwerk hat nur Wert, wenn es umgesetzt wird. Naturparkpläne werden durch 
unterschiedliche Aktivitäten des Naturparks, der Planungspartner und der sonstigen Beteiligten 
umgesetzt. Die erfolgreiche Umsetzung des Naturparkplans basiert in hohem Maße auf vier 
Säulen:

Zielgruppenorientierte Kommunikation der Naturparkziele und -planung

Koordination mit anderen Planungen

Aufbau von tragfähigen Netzwerken und Kooperationen

Fortschreibung und Evaluation der Naturparkplanung 

Zu jeder dieser vier Säulen liegt eine Checkliste als praktische Hilfestellung für die Naturparke 
vor (Checklisten C bis F).

 

Zielgruppenorientierte Kommunikation der Naturparkziele und –planung

Der Erfolg eines Naturparks hängt wesentlich von seiner Wertschätzung in der Region ab. 
Diese Wertschätzung wird vor allem durch zwei Faktoren beeinflusst: a) dem Vorzeigen von 
faktischen Erfolgen wie gelungenen Projekten und b) einer wirkungsvollen Kommunikation. 

Die kooperative Entwicklung einer Naturparkregion erfordert viel Kommunikation. Da dabei 
ganz unterschiedliche Gruppen erreicht werden müssen, ist eine gezielte Adressatenorientie-
rung das A und O einer erfolgreichen Kommunikation. Dies gilt für die interne Kommunikation 
zwischen den Beteiligten genauso wie für die Außendarstellung. Während für den Naturparkträ-
ger die Gesamtheit der Naturparkplanung und –arbeit relevant ist, sind für Planungspartner, 
Politik und Öffentlichkeit ausgewählte und unterschiedliche Inhalte von Interesse. Die Inhalte 
und Formen der Kommunikation sollten überlegt ausgewählt werden, um die jeweiligen Ziel-
gruppen zu erreichen.

Die Empfehlungen zur Optimierung der Kommunikation betreffen

a) die zielgruppenorientierte Publikation des Planwerks und

b) die Öffentlichkeitsarbeit und interne Kommunikation der Naturparkziele (Kom-
munikationskonzept und –maßnahmen des Naturparks nach innen und nach außen).

»

»

»

»

Handlungsfeld 3: Optimierung der Umsetzung
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Veröffentlichung 
des Naturpark-
plans

Wie soll der Naturparkplan bzw. seine 
Module veröffentlicht werden (Form, 
Umfang, als Gesamtwerk bzw. in 
Modulen, Druckauflage)?

Werden die verschiedenen Adres- 
saten damit erreicht?

Welche Inhalte des Plans sind für die 
unterschiedlichen Zielgruppen von 
Bedeutung?

Wie / mit welchen Medien werden 
die relevanten Aussagen des Natur-
parkplans an die unterschiedlichen 
Zielgruppen kommuniziert?

•

•

•

•

Kommunikations-
konzept

Welche Zielgruppen sollen mit den 
Kommunikationsmaßnahmen des 
Naturparks erreicht werden?

Welche Ziele und Inhalte (Schwer-
punktthemen) der Naturparkarbeit 
sollen vorrangig vermittelt werden?

Mit welchen Kommunikationsinstru-
menten, -partnern etc. kann das 
realisiert werden?

Weiterentwicklung des Konzepts: 
Welche Kommunikationswege haben 
sich bewährt, welche nicht?

•

•

•

•

geeignete Publikationsfor-
men für die unterschiedli-
chen Zielgruppen wählen 

Zielgruppen: Naturparkträ-
ger, Planungspartner, Politik, 
Öffentlichkeit

allgemeinverständliche Kurz-
fassung des Naturparkplans 
für Politik, Planungspartner 
und Öffentlichkeit

Veröffentlichung von Modu-
len des Plans: Leitbildbro-
schüre, Projektinformationen

technische Möglichkeiten 
nutzen: CD-ROM, Internet  

Kurzfassung Naturparkplan 
als 32 - seitige Broschüre 
mit CD-ROM sowie Hefte 
„Naturpark spezial“ des Na-
turparks Erzgebirge-Vogtland

Kap. 6.3.1 Ergebnisbericht 
Naturparkplanung  

Eckpunkte des Kommunika-
tionskonzeptes: Markenprofil 
und Bekanntheitsgrad des 
Naturparks, Zielgruppen, 
Schwerpunktthemen, Kom-
munikationspartner, geeigne-
te Kommunikations- 
instrumente

groben Finanzierungsplan für 
die Kommunikationsmaßnah-
men und Adressverteiler mit 
den relevanten Institutionen 
und Ansprechpartnern der 
Region aufstellen 

Kommunikationskonzept 
regelmäßig überprüfen und 
weiterentwickeln 

Qualitätsoffensive Frage 33 
(Kommunikationskonzept), 
Fragen 30 (Naturpark-
Informationsmaterialien), 31 
(Internet), 32 (Öffentlich-
keitsarbeit), 34 (Projekte), 
35 (Kooperationen)

Checkliste C: Kommunikation der Naturparkplanung
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Checkfragen Tipps und Hinweise

interne Kommu-
nikation, kontinu-	
ierlicher Informa-
tionsaustausch

Welche Akteure / Planungspart-
ner müssen regelmäßig über die 
Naturparkarbeit informiert werden 
(Behörden, Vereine, Unternehmen, 
Entscheidungsträger usw.)?

Welche Plattformen zur internen 
Kommunikation bestehen bereits, 
welche müssen neu aufgebaut 
werden?

Wie kann ein kontinuierlicher Infor-
mationsaustausch mit den Planungs- 
partnern des Naturparks eingerichtet 
werden?

In welchen (politischen) Gremien 
sollte sich die Naturparkverwaltung 
aus strategischen Gründen beteili-
gen?

•

•

•

•

Öffentlichkeitsar-
beit

Welche Maßnahmen sind geeignet, 
um die (örtliche) Bevölkerung über 
die Ziele, Planungen und Projekte des 
Naturparks zu informieren?

Wer kann den Naturpark bei der 
Öffentlichkeitsarbeit unterstützen  
(z. B. Veranstaltungen gemeinsam 
mit Bildungseinrichtungen)?

Wie kann die Presse in die Arbeit des 
Naturparks eingebunden werden?

Mit welchen Aktivitäten kann und will 
der Naturpark überregional auf sich 
aufmerksam machen (Messen, Wett- 
bewerbe, Qualitätsoffensive usw.)?

•

•

•

•

Adressverteiler mit relevan-
ten Institutionen und An-
sprechpartnern aufbauen

Möglichkeiten der internen 
Kommunikation: persön-
liche Kontakte / bilaterale 
Gespräche, Arbeitskreise, 
Naturparkforen, Beteiligung 
in politischen Gremien, Her-
ausgabe von Newslettern, 
Projektbriefen usw.

Naturpark-Projektbriefe der 
Schwarzwald-Naturparke;  
z. B. www.naturpark-
schwarzwald.de/pdf_pool/
Projektbrief_2008.pdf

Projekt „Kommunikations-
management“ des Natur-
parks Dübener Heide zur 
bundesländerübergreifenden 
Information der Politiker, 
Partnervereine usw. über die 
Arbeit des Naturparks

Gemeinsame Projekte und 
konkrete Kooperationen 
gehören zu den besten 
Möglichkeiten, Kontakte und 
Kooperationen aufzubauen 
und zu pflegen.

Jeder Naturpark sollte ent-
sprechend seiner Ziele und 
Möglichkeiten (Budget, Per-
sonal) die für ihn passenden 
Maßnahmen und Instrumen-
te zur Öffentlichkeitsarbeit 
zusammenstellen, z. B. 
Führungen, Messeauftritte, 
Events usw.

Unterscheiden in lokale / 
regionale und überregionale 
Öffentlichkeitsarbeit (unter-
schiedliche Zielgruppen)

Arbeitshilfen des VDN zum 
Thema „Kommunikation von 
Großschutzgebieten“ und 
„Besucherinformationszen-
tren“ (2004)

Kommunikation des „Um-
weltverträglichen Wasser-
wanderkonzeptes“ durch 
Ranger auf der Schwentine 
im Naturpark Holsteinische 
Schweiz: mobile Informatio-
nen der Wasserwanderer und 
Verbesserung der touristi- 
schen Infrastruktur
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Koordination der raumwirksamen Planungen und Förderinstrumente 

Die stärkere Verknüpfung der Naturparkplanung mit anderen Planungen und Förderinstru-
menten wie Programme der ländlichen Entwicklung, Regionalplanung und NATURA 2000 ist 
eines der wichtigsten und gleichzeitig schwierigsten Aufgaben. Im Naturparkplan sind kon-
krete Aussagen zur Koordination mit anderen Planungen entscheidend: durch Aufzeigen von 
Schnittstellen mit anderen Planungen, konkrete Statements und Vorschläge für die Integration 
in andere Planungen sowie Definition grober Zielsetzungen für die Zusammenarbeit. Um die 
Naturparkplanung in andere Planungen zu transportieren, können verschiedene Instrumente 
genutzt werden. Die Checkliste enthält Hinweise für die Verbindung von Naturparkplanung mit 
anderen Planungen und Förderinstrumenten, ausführliche Erläuterungen werden im Ergebnis-
bericht (2008) gegeben.

Checkfragen Tipps und Hinweise

Screening s. Fragen der Checkliste A (S. 9) / 
Planungsprozesse und –träger in der Re-
gion

Welche anderen raumwirksamen Pla-
nungen und Aktivitäten gibt es in der 
Naturpark-Region? Welche Planungs- 
prozesse und Förderinstrumente in 
der Region haben für die Entwick-
lung des Naturparks besonders hohe 
Bedeutung bzw. Potenziale (z. B. 
wegen Übereinstimmung der Gebiets-
/ Förderkulisse und hoher Fördersum-
men, gleicher thematischer Ausrich-
tung, Verbindlichkeit der Planung)?

Wie steht die Naturparkplanung mit 
anderen Planungen in Verbin- 
dung, wie kann sie darauf Einfluss 
nehmen? Wie kann die Position 
und Verbindlichkeit der Naturpark-
planung verbessert werden?

Welche Ziele und Strategien gibt es 
für die Optimierung der Koordination 
mit anderen Planungen, bzw. Integra-
tion von Naturparkplanung in andere 
Planungen und die Zusammenarbeit 
mit den Planungspartnern? 

•

•

•

Darstellungen im 
Naturparkplan

s. Checkliste B / Regionalmanagement und 
Projektumsetzung

Überblick über Planungs-
landschaft und vorhandene 
Kooperationsstrukturen in 
der Region nutzen, um die 
Stärken-Schwächen und Po-
tenziale in diesem Bereich 
zu analysieren und Ziele / 
Strategien für die Optimie-
rung der Koordination von 
Planungen und Zusammen-
arbeit mit den Planungs- 
und Umsetzungspartnern 
herauszuarbeiten

Checkliste D: Koordination der Planungen

vgl. Checkliste B (S. 18)
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Koordination mit 
anderen Planun-
gen

Welche Ziele und Aussagen will der 
Naturpark in andere Planungen trans-
portieren?

Welche Instrumente kann der 
Naturpark dafür nutzen? In welchen 
Bereichen hat der Naturpark bereits 
Einfluss(möglichkeiten), wo besteht 
Verbesserungsbedarf?

An welchen raumwirksamen Pla-
nungen und Verfahren soll sich die 
Naturparkverwaltung beteiligen (z. B. 
Bauleitplanung, Landschaftsplanung, 
Raumordnungs-, Flurneuordnungs-
verfahren)?

Wie können umgekehrt Planungspart-
ner an Planungen und Aktivitäten des 
Naturparks beteiligt werden? 

Welche Instrumente kann der Natur-
park den Planungs- und Umsetzungs- 
partner zur stärkeren Verbindung von 
Planungen anbieten (z. B. Flächen-
pool)?

•

•

•

•

•

Ergebnisbericht Naturpark-
planung (2008) Kap. 6.3.2 

Instrumente zur Integration 
in andere Planungen: 

1. Steuerung über rechtliche Vorga-
ben und Verwaltungsstrukturen, wel-
che die Koordination von Planungen 
fördern

2. Integration über „Huckepackver-
fahren“ (Integration von planerischen 
Aussagen in andere verbindliche Pla-
nungen)

3. Einflussnahme als Träger öffentli-
cher Belange

4. „weiche Instrumente“ wie informel-
le Planung, Netzwerke

Vernetzung der Planungen 
und Position der Natur-
parkpläne in Brandenburg: 
Pflege- und Entwicklungs-

pläne für Naturparke = Fachpläne des 
Naturschutzes, Grundlage für andere 
Planungen wie Agrarstrukturelle Ent-
wicklungsplanung, Forstplanung, FFH-
Management, durch Landesumwelt-
amt als Verwaltung behördliche Zu-
sammenarbeit und Beteiligungspflicht 
für andere öffentliche Planungen

Beispiel Natur-
parkplanung und 
Instrumente der 
ländlichen 	
Entwicklung

Welche Förderinstrumente / -pro-
gramme können für die Entwicklung 
des Naturparks genutzt werden?

Wie passt die Gebietskulisse des 
Naturparks mit den Planungs- und 
Förderkulissen zusammen? Wer ist 
jeweils für die Planungen zuständig?

•

•

BMELF-Broschüre „Förderung 
der ländlichen Entwicklung in 
Deutschland - Förderrahmen, 
Maßnahmen und Zuständig-
keiten“ (2007)

positive Impulse der 
LEADER+Prozesse für die 
Naturparkplanung z.B. in den 
Naturparken Dübener Heide 
und Solling-Vogler

Koordination mit anderen Planungen - Beispiele:
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Naturparkpla-
nung und Regio-	
nalplanung

Wie sind Naturpark und Regionalpla-
nung konkret verbunden (z. B. über 
Trägerschaft, Zusammenarbeit)?

Welche Inhalte und Aussagen will 
der Naturpark in die Regionalplanung 
integrieren?

Welche Möglichkeiten stehen dafür 
zur Verfügung (z. B. Funktionszu-
weisungen im Regionalplan, Stellung-
nahmen, Positionspapiere)?

Wie kann die Regionalplanung den 
Naturpark weitergehend unterstüt-
zen?

•

•

•

•

Beispiel Natur-
parkplanung und 
NATURA 2000

Welche NATURA 2000-Gebiete gibt es 
im Naturpark? Wer betreut diese, wer 
erstellt die Managementpläne? 

Wie ist der Naturpark an dem Ma- 
nagement der NATURA 2000-Gebiete 
beteiligt? Wird er z. B. bei der Erstel-
lung der Managementpläne beteiligt 
/ berücksichtigt? Führt der Naturpark 
Maßnahmen zur Pflege und Entwick-
lung der Gebiete durch bzw. unter-
stützt solche?

Führt der Naturpark Projekte und 
Maßnahmen zur Förderung der Ak- 
zeptanz von NATURA 2000 durch?

•

•

•

Die Regionalplanung ist in 
den Bundesländern unter-
schiedlich aufgebaut. Auch 
durch Trägerschaft und 
Größe des Naturparks wird 
die Koordination mit der Re-
gionalplanung beeinflusst. 

Regionales Raumord-
nungsprogramm Groß-
raum Braunschweig (mit 
Naturpark Elm-Lappwald) 
2007 mit Vorrang- und 
Vorbehaltsgebieten für 
verschiedene Nutzungen (z. 
B. Vorranggebiete NATURA 
2000), Freiraumsicherungs- 
und Entwicklungskonzept 
mit intensiver Beteiligung 

Positionspapier zum Thema 
Regenerative Energien des 
Naturparks Schwarzwald 
Mitte / Nord mit Hinweisen 
für die Regionalplanung (u. 
a. Tabubereiche für Wind-
kraftanlagen)

Regionales Entwicklungs-
konzept für den Naturpark 
Thüringer Schiefergebirge 
= Vorarbeit zur regionalen 
Raumordnungsplanung

Frage 12: NATURA 2000

Betreuung der FFH-Gebiete 
im Naturpark Niederlausitzer 
Landrücken durch die Natur-
parkverwaltung 

Akzeptanzfördernde Maß-
nahmen im Naturpark Erzge-
birge-Vogtland wie NATURA 
2000-Wander- und Rad-
touren, Informations- und 
Vernetzungsstelle NATURA 
2000 usw.
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Aufbau von Koo-	
perationen

In welchen Bereichen können Netz-
werke und Kooperationen den Natur-
park unterstützen?

Wo gibt es Potenziale für (weitere) 
Kooperationen des Naturparks mit 
anderen Partnern (z. B. „win-win-
Situationen)?

Wie können die Kooperationen des 
Naturparks verbindlicher werden?

•

•

•

Promotoren Wer ist als Fürsprecher für den Natur-
park und seine Projekte geeignet? 

Wie können Fürsprecher gewonnen 
und dauerhaft eingebunden werden?

•

•

Kritiker Welche (potenziellen) Kritiker und 
Opponenten von Naturparkaktivitäten 
gibt es in der Region? Was sind ihre 
Beweggründe?

Wie kann auf Kritiker angemessen 
eingegangen werden?

Wie können Meinungsverschieden-
heiten und Konflikte gelöst bzw. ver-
bessert werden?

•

•

•

themen- und projektbezogene 
Kooperationen,  
z. B. Initiative Pro Luchs, AG 
Naturerlebnisangebote, AG 
Offenlandmanagement des 
Naturparks Pfälzerwald

Kooperationsvereinbarungen, 
z.B. zwischen Naturpark Pfäl-
zerwald und Landesforsten 
zum Betrieb des Hauses der 
Nachhaltigkeit

regelmäßiger Sitzungsturnus 
von Kooperationsgremien 
stabilisiert Kooperationen

Fragen zur Kooperation  
(z. B. Fragen 6, 17, 25, 35, 
41)

Promotoren können z. B. 
Landräte, Bürgermeister, Be-
hördenleiter, Repräsentanten 
von Institutionen sein

persönliche Kontaktpflege 
mit Promotoren ist entschei-
dend

Checkliste E: Netzwerke und Kooperationen

Frühzeitiges Konfliktmanage-
ment  

externe Unterstützung 
suchen: neutrales Konflikt-
management oder Hilfe von 
Promotoren

Aufbau und Pflege von tragfähigen Netzwerken und Kooperationen

Naturparkplanung ist dann erfolgreich, wenn andere Akteure von ihren Zielen und Projekten 
überzeugt sind und diese mittragen, wenn für verschiedene Beteiligte gegenseitige Vorteile 
erkennbar sind und in der Region „an einem Strang gezogen wird“. In der Checkliste werden 
beispielhafte Hinweise gegeben, wie tragfähige Netzwerke und Kooperationen mit den ver-
schiedenen Akteursgruppen aufgebaut werden können.
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Kooperationen 
mit Kommunen, 
mit Politik und 
Verwaltung

Wie werden die Entscheidungsträger 
in Politik und Verwaltung regelmäßig 
über die Naturparkarbeit informiert?

In welchen Bereichen / bei welchen 
Themen sind Übereinstimmungen, in 
welchen Interessenskonflikte mit den 
Beteiligten festzustellen?

•

•

Kooperationen 
mit Wirtschaft, 
Unternehmen

Welche Themen und Projekte des 
Naturparks sind für die Wirtschaft / 
Unternehmen wichtig und nützlich?

Wie können Informationsnetze 
zwischen Unternehmen und Natur-
park aufgebaut werden?

Gibt es konkrete Projekte und Initia-
tiven zur Förderung regionaler Be-
triebe und Produkte?

•

•

•

Kooperationen 
mit Vereinen, 
Verbänden, wis-
senschaftlichen 
Einrichtungen

Welche Einrichtungen sind für den 
Naturpark von Bedeutung? Welche 
Angebote / Dienstleistungen bieten 
diese an?

Welche Vereine / Verbände können 
die Naturparkarbeit unterstützen?

Wie können die Vereine, Verbände, 
Einrichtungen den Naturpark unter-
stützen und umgekehrt?

•

•

•

Zusammenarbeit 
und Kooperatio-	
nen mit Touris-	
musorganisatio-	
nen und touristi-	
schen Leistungs-	
trägern

Wie wird der Naturpark über das 
Tourismusmarketing der Region 
präsentiert (Bestandteil des Namens 
der Destination, zentrale Attraktion 
der Region, Naturpark nicht aus-
reichend vertreten usw.)?

Wie arbeitet der Naturpark mit den 
touristischen Organisationen zusam-
men (z. B. gegenseitige Information, 
gemeinsame Messeauftritte usw.)? 

Wie sind die Naturparkplanung und 
Tourismuskonzept(e) der Region 
aufeinander abgestimmt?

Welche Zusammenarbeit besteht 
mit touristischen Leistungsträgern 
und sonstigen touristischen Partnern 
(DEHOGA, Vereine usw.)?

•

•

•

•

Regionalvermarktungs-
Projekt Partnerbetriebe 
im Naturpark Pfälzerwald 
(www.pfaelzerwald.de)

Klimalehrpfad Naturpark 
Kellerwald-Edersee in Ko-
operation mit Energieunter-
nehmen

Fragen 41, 37

Naturpark Solling-Vogler: ge-
meinsame Entwicklung eines 
„Handbuch Gästeführung“ 
mit den Tourismusorgani-
sationen als Übersicht über 
touristische Angebote in der 
Region

positive Impulse für Zusam-
menarbeit durch Charta-
Prozess für nachhaltigen 
Tourismus  
(www.european-charter.org)

Naturpark-Steckbrief / Tou-
rismus und Erholung, Frage 
18, 19, 25

ehrenamtliches Engagement 
von Vereinen und Verbänden 
nutzen 

Frage 35

Netzwerke und Kooperationen mit einzelnen Akteursgruppen

Auszeichnung von für den 
Naturpark agierenden 
Kommunen als Portal- und 
Initiativgemeinden im Na-
turpark Schwarzwald / Mitte

Naturpark-Dörfer-Programm 
des Naturparks Saar-Huns-
rück mit gegenseitiger 
Verpflichtungserklärung 
(Handeln nach den Natur-
parkzielen - Unterstützung 
der Dörfer)

Frage 17
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Fortschreibung und Evaluation der Naturparkplanung

Die Qualitätsoffensive Naturparke ist ein geeignetes Instrument für die Optimierung der Na-
turparkplanung. Die Naturparkverwaltung kann mit Hilfe der Qualitätsoffensive die eigenen 
Stärken und Schwächen analysieren und mit Unterstützung der „Qualitäts-Scouts“ auch ihre 
Naturparkplanung evaluieren und optimieren.

Übergreifend für alle Naturparke wird die Entwicklung eines Monitoringsystems zur Bewertung 
der Naturparkplanung empfohlen. Die Entwicklung der Indikatoren kann auf den Standards für 
die Naturparkpläne aufbauen. Die Möglichkeiten zur Nutzung und Erweiterung des Coaching-
Verfahrens für die Evaluation der Naturparkplanung sind zu prüfen (u. a. durch Schulung der 
Scouts zu Erfolgsfaktoren bei der Naturparkplanung und die Herausarbeitung von Stärken und 
Schwächen sowie Verbesserungsvorschlägen im Rahmen der Scouting-Termine).

Checkfragen Tipps und Hinweise

Planungs-	
zeitraum, 
Fortschreibung

vgl. Checkliste A: Fortschreibung, Evalua-
tion

Monitoring, 	
Erfolgskontrolle

Wie werden (Teil-) Entwicklungen im 
Naturpark beobachtet und auf Kon-
formität mit der Naturparkplanung 
überprüft?

Wie kann der Erfolg / die Wirksam-
keit der Naturparkplanung überprüft 
werden?

Werden jährliche Tätigkeitsberichte 
des Naturparks veröffentlicht? 

•

•

•

Evaluation Entsprechen die im Naturparkplan 
festgelegten Inhalte, Ziele, Strategien 
und Projekte noch den aktuellen 
Erkenntnissen und Entwicklungen? 

Wie passen neue Entwicklungen in 
die bisherige Planung?

•

•

Weiterbildung In welchen Bereichen hat die Natur-
parkverwaltung Fortbildungsbedarf?

Welches Budget steht für Fortbildun-
gen zur Verfügung?

Welche Angebote zur Fort- und 
Weiterbildung sowie zum gegenseiti-
gen Informationsaustausch können 
und sollen die Naturparkmitarbeiter 
nutzen?

•

•

•

Frage 11

Checkliste F: Fortschreibung und Evaluation

Tagungen und Fortbildungen 
(z.B. zu den Themen Touris-
mus, NATURA 2000)

Landesarbeitsgemeinschaf-
ten der Naturparke zum In-
formationsaustausch nutzen 

Frage 5: Fortbildungen, Fra-
ge 6: Erfahrungsaustausch

vgl. Checkliste A
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Die Rahmenbedingungen in einigen Bundesländern erschweren eine optimale Naturparkpla-
nung. Aus den Ergebnissen des Forschungsprojekts leiten sich Empfehlungen zur Verbesserung 
der Rahmenbedingungen und Vorgaben in den Ländern für die Naturparkplanung ab, die sich 
vorrangig an die Landesbehörden und den Verband Deutscher Naturparke richten.

Stärkung der Position von Naturparken und Naturparkplanung 

Die Anerkennung der Naturparkarbeit als öffentliche Aufgabe von großer umwelt-, sozial- und 
strukturpolitischer Bedeutung ist Voraussetzung, um die Rahmenbedingungen für die Natur-
parke und ihre Instrumente zu verbessern:

Anerkennung der Bedeutung der Naturparke für die nachhaltige regionale 
Entwicklung (Lobbyarbeit und politische Aktivitäten zur stärkeren Anerkennung der 
Naturparke, entsprechende Formulierungen in den Naturschutzgesetzen)

rechtskräftige Ausweisung der Naturparke mit entsprechenden Festlegungen für 
die Koordination mit anderen Planungen und Zusammenarbeit 

vom Land finanzierte Naturparkpläne in allen Bundesländern

Anerkennung der Naturparke als Träger öffentlicher Belange für raumrelevante 
Planungen

stärkere Einbindung der Naturparkplanung in die Planungslandschaft, 	
Anerkennung des Naturparkplans als Fachplan, der in die übergeordneten Pla-
nungen aufgenommen wird

»

»

»

»

»

Voraussetzungen für Standards der Naturparkplanung
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Voraussetzungen für Standards der Naturparkplanung

Geeignete Ausstattung der Naturparke und finanzielle Förderung

Damit die Naturparke die an sie gestellten anspruchsvollen Aufgaben erfüllen können, ist 
eine Verbesserung der finanziellen und personellen Rahmenbedingungen in den Naturparken 
und ein einheitlicherer Umgang der Länder mit der Naturparkplanung (z. B. bei Vorgaben 
in den Förderrichtlinien und der Förderung der Erstellung von Naturparkplänen) erforderlich:  

Minimalausstattung der Naturparke:  
Vorhandensein einer Geschäftsstelle mit hauptamtlicher Geschäftsführung und mindes- 
tens einer festangestellten Person; weitere Ausstattung entsprechend Aufgabenspek-
trum, Größe eines Naturparks etc.

Grundfinanzierung und Unterstützung der Naturparke durch die Bundeslän-
der

Ausrichtung von Förderprogrammen und Instrumenten (insbesondere zur nach-
haltigen ländlichen Entwicklung) von Bund und Ländern auf die Potenziale der Na-
turparke

Berücksichtigung der Naturparkplanung in den Förderprogrammen der Länder 	
(z. B. finanzielle Förderung der Erstellung von Naturparkplänen)

»

»

»

»
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